
Aufbrüche, Visionen, Ermutigung 

Pfarrerin Dorothee Eisrich bei Stadtkirche am Abend am 25. Juli 2021 zum 

Thema „Sehnsucht nach Gemeinschaft“ 

Wenn wir den Eindruck haben, dass etwas sich ändern muss, aber es richtig 

schwierig ist, tut es gut, sich nach Weggefährten umzusehen. Wie haben es 

Menschen in früheren Zeiten geschafft, dass Versteinertes wieder lebendig 

wurde? Was hat ihnen Kraft gegeben? Wann und wie erzählen sie vom 

Aufbrechen und Neuwerden? Das Weisheitsbuch der Bibel ist voller 

inspirierender Geschichten davon.  

Aber genauso wichtig wie der Blick zurück ist der Blick auf unsere heutige Zeit. 

Wo stehen wir gerade?  Es tut gut, wache Zeitgenossen wahrzunehmen. 

Menschen wie Maja Göpel zum Beispiel. Schon als Vierzehnjährige hat sie sich 

gefragt: „Warum schaffen wir als Gesellschaft nicht die Welt, die wir uns als 

Individuum wünschen?“ Sie wurde von Beruf Transformationsforscherin und 

hat gelernt: nachhaltige Zukunft entsteht nicht irgendwie von allein. Es braucht 

gemeinsame Lernprozesse. Es braucht verbindliche Regeln. Und es braucht eine 

vertrauensvolle Zusammenarbeit vieler Akteure. Was hilft, ist der Blick auf das 

Wesentliche.  Klarheit in den Gedanken.  Ehrfurcht für das Leben. Und mutige 

Menschlichkeit. Vieles davon haben wir alle in uns.  

Empathie lernen wir nicht durch Zahlen, sondern durch Geschichten. Was 

erleben die Menschen, die am „Rand“ unserer Gesellschaft leben? Die 

manchmal die Hoffnung schon aufgegeben haben, dass jemand ihnen zuhört: 

psychisch Erkrankte, Suchterkrankte, Überschuldete, Geflüchtete? An den 

Rändern sieht man schärfer, was nicht in Ordnung ist, wo etwas in Bewegung 

ist.  

„Ich möchte in einer Welt leben, in der ich dazugehöre“ schrieb jemand auf 

eine Tafel im Londoner Hydepark. Es ist wie ein Aufschrei. Aber schon Rilke 

empfand es so: „Wer, wenn ich schrie, hörte mich denn?“ 

Wenn wir aus der christlichen Tradition wirklich etwas einbringen können, 

dann dies: der Schlüssel für Verwandlung ist Liebe. Nicht Forderungen, 

Vorhaltungen. Sondern die Liebe zu dem Menschen neben mir. Die Liebe zum 

Leben, zu allem was lebt um mich herum. Liebe als intensivste Lebens- und 

Glückserfahrung. Und als stärkste Kraftquelle. Nur wer Liebe wagt, kann das 

Leben gewinnen.   



Das Gegenteil, das größte Gift im Leben ist in unserer Gesellschaft die 

Teilnahmslosigkeit. Sie kommt so still daher. Man darf sie sich ungestraft 

leisten. Sie beginnt schon mit der Sprache, für wen oder was wir Worte finden 

oder eben auch nicht. Mischt sich mit Emotionen - wie Angst und 

Verunsicherung – und endet bei der Lähmung, Gefühllosigkeit und 

Abgestumpftheit, die viele Menschen heute erfasst hat. Ich möchte eigentlich 

gar nicht wissen, wie es dem anderen geht. Ich bin mir selbst genug.  

Wie geschieht Wandel? Sie aben recht, Herr Bergmann: es liegt an uns zu 

entscheiden, wie wir leben. In der Bibel lese ich Sätze wie diese: „Siehe, ich lege 

euch heute vor Segen und Fluch, Tod und Leben, dass ihr das Leben wählt.“ Das 

Leben ist uns geschenkt. Nun ist es in uns in die Hände gelegt.  

Aus dieser Kaurimuschel, ein Urzahlungsmittel, wächst ein Baum. Auch für 

Lambert Mousseka, der diese Keramikmuschen getöpfert hat, ist es die 

Grundfrage: Wie kommt zusammen, was zusammengehört? Wie gehen wir um 

mit den Zahlungsmitteln, die uns zur Verfügung stehen? Was brauchen wir für 

uns, was können wir verwenden, dass daraus Leben wächst? Wieviel Freude 

entsteht, wo so etwas gelingt?  

Wunder nennen wir es, wenn etwas aus einer anderen Haltung, aus einer 

anderen Wirklichkeit heraus geschieht. Menschen wie Jesus, die diese andere 

Wirklichkeit gekannt haben, halten es sogar für möglich, dass man damit Berge 

versetzen und über Wasser gehen kann. Dass auch große Menschenmengen 

endlich satt werden, wenn man einfach anfängt, das zu teilen, was man hat.  

Viele Texte und Geschichten der Bibel sind Widerstandsliteratur. Da erzählen 

Menschen einander mitten in einer historischen Katastrophe, die ganze Städte 

in Trümmerhaufen verwandelt hat, die Geschichte vom Paradies: Das Leben ist 

schön. Diese Welt ist ein Ort, wo Platz ist für alle. So soll es wieder werden.  

Da geben sich Christen in Zeiten schlimmster Unterdrückung die Parole dessen 

weiter, der zwar unsichtbar ist, den sie aber dennoch für stärker halten: siehe, 

ich mache alles neu. Sie stehen auf und machen mit.  

All das ist wie ein Gegengift zu dem alten Lied: es wird sich nie etwas ändern. 

Jede einzelne Initiative heute zeigt, dass es möglich ist, auch angesichts von 

Mammutaufgaben nicht den Mut zu verlieren. Wie Salz, wie Licht wirken sie 

sich aus.  

Tragen wir diese Hoffnung, diese Liebe wie ein Licht in unseren Herzen. Bleiben 

wir nicht stehen, sondern gehen wir weiter mit Leichtigkeit und Freude. 

Ermutigen wir uns gegenseitig. Der Wochenspruch für diese Woche heißt: Lebt 



als Kinder des Lichts. Die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und 

Wahrheit.  

 


